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16. 


Erſter Jahrgang. 


(Glatz, den 18. April.) 


— 


Erhebung des Herzens. 


Ws du Herr, für meine Schulden 
Großen Unglücks Jammer fenden, 

Eins nur fleh' ich dann in Hulden 
Gnädig von mir abzuwenden: 

Laß nicht lang vorher umwinden 


Von der Schlange mich, dem Kummer, 


Nicht die Qual mich vorempfinden, 
Mir zerſtörend That und Schlummer. 


Großen Schmerz, ich will ihn tragen 
Als des Himmels große Mahnung, 
Nur nicht langſam laß zernagen 
Mir das Herz von Unglücksahnung; 
Grauſer iſt des Wetters Lauern 
Hinterm Sturmgewölk, dem dunkeln, 
ls das Donnern und das Schauern, 
Und des Blitzes Glühn und Funkeln. 


Aber, Herr, wann du hienieden, 
Mild zu tröſten mich im Leide, 


Eine Wonne mir beſchieden, 
Eine kleine holde Freude, 

Laß, noch eh' du willſt gewähren, 
Daß ſie ganz ſich mir vereine, 

Lang mich ſüße Sehnſucht nähren 
Bei der Hoffnung Dämmerſcheine. 


Send' in wechſelnden Geſtalten 
Deine Boten mir, die Träume, 
Laß die Blume ſich entfalten, 
Mälig wachſend aus dem Keime. 
So verkünden uns allmälig 
Lenzesankunft laue Lüfte, 
Doch wir freu'n uns doppelt ſelig 
Lang geahnter Kränz' und Düfte. 


Nahen ſo mir große Schmerzen, 
Werden ſo mir Freuden ſprießen, 

Will ich ſtets mit kraft gem Herzen 
Jene tragen, die genießen; 

Und du ſollſt mich rüſtig ſchauen, 
Ungebeugt im wirren Leben 

Unterm ſchwarzen oder blauen 
Himmel Rechtes zu erſtreben. 


Druck bei J. Jungfer. 


— — 
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Das Freiſchießen 
in Hannover. g 
(Fortſetzung.) 


Gegen halb ſieben Uhr flutheten ſchon bunte, eilige 
Volksmaſſen durch die Straßen; die Bürger, mit 
der Büchſe über der Schulter, pflückten unterwegs 
die letzte Dune vom Rocke und ſchritten ſtolz nach 
dem Rathhaus. Da klapperte es unten vor der 
Thür, mein dicker Handſchuhmacher trat gravitätiſch 
heraus, ließ die Meſſingſcheide des Säbels über das 
Steinpflaſter raſſeln, blickte zu meinem Fenſter auf 
und grüßte mit ſtolzer Geberde. Er trug gelbe, neue 
Handſchuhe vom feinſten Hirſchleder. Seine Frau 
und kleine Tochter ſteckten die Nachtmützen aus der 
Thür und lachten dem Herrn Papa zufrieden nach, 
während die magere Nachbarin des Gevatters Schnei- 
der die Naſe rümpfte und dem Bäschen im Neben⸗ 
fenſter etwas von „Dickthun“ vorziſchelte. 

In der Nähe und Ferne murmelten die Trom⸗ 
meln; die Weiber riefen: „Gleich marſchiren ſie vom 
Rathhauſe ab;“ ich folgte dieſem Winke und nahm 
Stock und Hut. Ich kam juſt noch zu rechter Zeit. — 
Da zogen die Bürgerkanoniere in gelben Sommer: 
hoſen und blauen Fracks heran; mein Handſchuh— 
macher hatte mich kaum erblickt, als er mit dem Sä— 
bel ſalutirte und, wie es ſchien, ſeinen Nachbar auf 
mich aufmerkſam machte. Auf die Kanoniere folgte 
das Muſikchor des Militairs, ebenfalls mit grünen 
Eichenzweigen geſchmückt; hinter ihnen nahte die 
erſte Fahne und ſo ging's fort, bis alle drei Muſik⸗ 
Chöre und alle drei Fahnen an mir vorüber defilirt 
waren. — In den erſten Reihen trugen die Bür— 
ger faſt einerlei Kleidung, ihre Gewehre waren blank 
geputzt, ihre Geſichter roſig heiter; am Ende aber 
ward die Kleidung mannichfacher, die Reihen wurden 
unregelmäßiger, hier und dort kam ein Nachzügler 
mit langem Oberrock, ſchäbigem Hute und verroſte⸗ 
tem Gewehre einhergeſchlichen und ſchien verdrießlich 
zu ſein. Es herrſcht nämlich der Zwang, daß Jeder 
in den drei erſten Jahren ſeines Bürgerthums nur 
durch Erlegung eines harten Thalers pro Tag vom 
Ausmarſche dispenſirt werden kann. 

Eine unabſehbare Menſchenmaſſe ſchloß ſich dem 
Zuge an. Vor dem Hauſe des Stadtdirektorts 
ſchwenkte der Zug, es erſcholl ein donnerndes Hurrah, 
die Fahnen ſalutirten und flatterten dann raſch mit 


wollte, den voraneilenden Collegen. 


fröhlichem Marſche davon. Jetzt hatten die Vorder⸗ 
ſten das „Neuethor“ erreicht, die Kanoniere ſteckten 
ihre Säbel ein und löſeten ſich auf, um voran nach 
den Kanonen zu eilen und den Zug beim Eintreffen 
auf dem Schützenplatze zu bewillkommnen. Mein 
Handſchuhmacher ſchwitzte und glühte, als wenn er 
gegerbt oder geſotten wäre; er hatte den Säbel in 
die Höhe genommen und folgte, ſo gut es angehen 
„O Gott!“ 
ſeufzte er zwiſchendurch und blieb ſtehen, um ſich die 
Schweißtropfen von der Stirne zu trocknen und dann 
raſcher laufen zu können. 


Während die Kanoniere nun voraneilten, um die 
Kanonen in den gehörigen Bewillkommnungsſtand 
zu ſetzen, marſchirten die Bürger in ehrbarem Tritte 
fort und beobachteten mit möglichſter Genauigkeit 
die gerade Linje ihres Zuges. Nur hin und wieder 
blinzelten ſie zur Seite nach Frau und Kind, die 
nebenher liefen und ſich über den ſchönen Anzug des 
Papa freuten. So wie der Schützenzug auf dem 
Platze des neuen Schützenhauſes angelangt iſt, don⸗ 
nern die Begrüßungs-Kanonen; es werden unter 
Abſingung des Nationalliedes die Fahnen patriotiſch 
geſchwenkt und bald darauf verkündet ein Signal 
den Anfang des Scheibenſchießens. Drei Scheiben, 
von rothröckigen Männern bedient, erwarten das 
glückliche Blei des beſten Mannes. — Rings aus 
den Zelten und Buden tönt nun die fröhliche Tanz⸗ 
muſik, die Soldaten und Handwerksburſchen begin⸗ 
nen das Dejeneùr dansant; das Carouſſel wird ge⸗ 
dreht, Trompeten ſchmettern, Würfel⸗Spiele um 
zinnerne, blechene und hölzerne Dinge verſammeln 
die Gewinnluſtigen um die lockende Bude; ſchmach— 
tend Liebende ziehen ſich dann allmälig links am 
Weidenufer der Leine hinab zum „Schnellen Graben“ 
und verlieren ſich hier in den Gebüſchen oder ſuchen 
ſymboliſche Heideblumen. 

So geht es fort ohne Aufhören. Nachmittags 
3 Uhr aber ſieht man die ſchöne und feine Welt hin⸗ 
auswogen; der Weg von der Esplanade bis zum 
Schützenhauſe, eine gerade Allee von jungen Linden, 
iſt bedeckt von genußſüchtigen Menſchen jeden Alters; 
es flattern weiße Kleider, bunte Tücher; es fahren 
überladene Equipagen zwiſchen das Gewühl und trei⸗ 
ben in dichten Wolken den Staub auf. Schon von 
Weitem brummen die Baßgeigen, die Büchſen knal⸗ 
len, die Trommel wirbelt nach jedem beſſern Schuſſe, 
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und ganz hinten führt der Wind das ernfimahnende 
Gemurmel und Brauſen des „Schnellen Grabens“ 
herüber, eines ſchäumenden, künſtlichen Waſſerfalls 
am entfernteſten Ende des, von Leine und Ihme um⸗ 
ſpülten Schützenplatzes. 

Nachmittags 3 Uhr pochte die kleine Tochter mei⸗ 
nes Wirthes, Jeanette, an die Stubenthür und lud 
mich mit einem artigen Knix ein, hinunter zu kom⸗ 
men, „jetzt ginge es los nach dem Schießen und Papa 
habe ſogar einen Wagen gemiethet; Auguſte ſei auch 
ſchon unten.“ — Ich folgte dem Kinde auf dem 
Fuße. Unten auf dem Hausflur ſah ich ein ſchlankes, 
brünettes Mädchen, welches mich mit ſchwarzen Au⸗ 
gen herausfordernd anblickte und ſchnippiſch lächelte. 
„Da iſt die Couſine Auguſte“, rief die kleine Jeanette 
und hüpfte nach dem Wagen, wo die beiden Geſellen 
des Herrn Papa, Vorſteher und Handſchuhmacher, 
bemüht waren, den ſchwerfälligen Koloß ihres Werk⸗ 
meiſters aufzuladen. 
da! fo recht!” rief er, als er mich gewahrte, 
„das ſoll ein Trödel heute ſein, das Wetter bleibt 
gut. Sapperment! heute Morgen hat's Schweiß ge⸗ 
koſtet, als wir Kanoniere ausriſſen und losfeuertenz 
o Gott!“ 

Ich hatte während deſſen die Frau Wirthin, 
Jeanette und zuletzt die ſchwarze Auguſte in den Wa— 
gen gehoben und verſchämt neben ihr Platz genom- 
men. Während die Madame Bürgervorſteherin mit 
vieler Grazie ihren neuen, rothſeidenen Hut präſen⸗ 
tirte, lächelte ſie fortwährend über die Bekanntinnen, 
welche ihr begegneten; der Eheherr ſaß in behagli— 
cher Ruhe neben ihr und ſtarrte vor ſich hin; er 
wagte ſich nicht mit feinem neuen Fracke hinten an⸗ 
zulehnen, weil ihm dieſes die Frau verboten hatte, 
er ſuchte ſich deßhalb dadurch einen feſten Stütz⸗ 
punkt gegen das Hin- und Herſchwanken zu geben, 
daß er beide Hände auf die Knie legte und dieſe feſt 
umklammerte. — Unter der Couſine grünem Son— 
nenſchirm ſchielte ich zu öftern nach dem ſchelmiſchen 
Mündchen und den glutvollen Augen, und wenn ich 
dann recht freundlich that, ſo zupfte Jeanette an dem 
Rocke der Couſine, und der Onkel Handſchuhmacher 
drückte ſchlau die Augen zu. 

Vor dem Thore rieß er ſie aber plötzlich weiter 
als gewöhnlich auf und ſprach: „Sapperment! der 
Moſſiö dort mit dem weißen Filzhute hätte auch 
hier wegbleiben können und die Leute bezahlen. Se⸗ 


hen Sie, die ſchönen Handſchuhe, die er trägt, hat 
er geborgt bei mir und ich kriege noch für 6 Klaſſen 
Braunſchweiger Lotterie dazu. O Gott!“ 

„Laß doch heute mal die Geſchäfte weg, lieber 
Mann /, flifterte die langgezogene, magere Ehehälfte. 
„Denke lieber daran, was wir verzehren wollen, es 
wird voll genug ſein.“ — „So iſt mein Mann,“ 
wandte ſie ſich zu mir, „er denkt gar nicht an das 
Geld, was der Herr dort ſchuldet, es fiel ihm nur 
beiläufig ein.“ 

Auguſte kicherte und hielt den Sonnenſchirm vors 
Geſicht. 

Wir waren auf dem Schützenplatze angelangt; 
das ſchöne geſchmackvolle Schützenhaus mit den bei⸗ 
den Plattdächern und dem Altan war von Gäſten 
oben und unten in Beſchlag genommen; von dem 
großen Kreiswege um den grünen Bowlingreen aus, 
zogen ſich Zelte und Buden gaſſenförmig hinab und 
faßten die Zech- und Tanzluſtigen kaum, welche von 
allen Seiten herbeiflutheten. 


Als wir den Wagen verlaſſen hatten und der 
Herr Bürgervorſteher auf den feſten Boden gekom⸗ 
men war, bot er ſeiner Frau und Tochter den Arm 
und überließ mir die ſchwarze Couſine. „Ich denke 
wir gehen erſt ein Stündchen hier mit den Andern 
um den Raſenplatz,“ ſagte er zu mir, „da ſieht man 
Leute, und es iſt beſſer, als jetzt ſchon Kaffee trinken. 
Der Tag iſt noch lang.“ — Ich folge mit meiner 
Schwarzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die ich meine! 


Immer, immer denk' ich Dein. 
Ob die Sonne freundlich lacht 
Wenn der junge Tag erwacht, 
Oder ob in Nebelſchein 
Hüllt die ſtrahlende ſich ein, 
Immer, immer denk' ich Dein. 


Ewig Du nur mein Getön. 
Sb im Schnee eder Luft 
Aus der vielbewegten Bruſt 
Meine Töne auferftehn, 
Ob ſie hörlos untergehn, 
Ewig Du nur mein Getön. — 


— 


Immer, immer denk' ich Dein. 
Nimmt der Sonnengott hinauf 
Zu dem Mittag ſeinen Lauf, 
Lächelnd über Flur und Hain, 
Trüber bald, bald hell und rein, 
Immer, immer denk ich Dein. 


Ewig lebt in mir Dein Bild. 
Wenn mein Selbſt zur That ſich regt 
Und die That ſich fortbewegt, 
Sei es haſtig, ſtürmend, wild, 
Oder ruhig, ſanft und mild, 
Ewig lebt in mir Dein Bild. 


Immer, immer denk' ich Dein. 
Zieht des Tages Licht hinab 
In ſein weites, feuchtes Grab, 
Noch im letzten Dämmerſchein 
Grüßend lächelnd Berg und Hain, 
Immer, immer denk' ich Dein. 


Ewig iſt bei Dir mein Herz. 
Hüllt in trüben Nebelſchein 
Sich der Hoffnung ſchönſte ein, 
Blick' ich, auch bei größtem Schmerz, 
Auf zu Dir und himmelwärts; 
Ewig iſt bei Dir mein Herz. 


Immer, immer denk' ich Dein. 
Wenn des Schlafes Mohn geſtreut 
Ruhe einer Welt gebeut 
Soll ich dennoch glücklich ſein, 
Von Dir träumend — ſchlaf ich ein! 
Immer, immer denk' ich Dein. 


Wie ich Dein, ſo Du auch mein. 
Durch ein höchſtes Sein bewußt 
Bin ich mir der Götterluſt: 

Eng verbunden ewig ſein 
Nur mit Dir mit Dir allein; 
Wie ich Dein, ſo Du auch mein. 


Miscellen. 


In einer kleinen Stadt ſpielte eine reiſende Truppe. 
Es ſollte: „Geſchwind, eh' es Jemand erfährt!“ gege⸗ 
ben werden, und da es mit der Garderobe des Direk⸗ 
tors übel beſtellt war, ſo lieh ſich ein Schauſpieler 
zu ſeiner Rolle von einem Bürger einen Rock, und 
gab ihm ein Einlaßbillet dafür. Auf dieſem, weil eben 
keine gedruckten mehr vorräthig waren, ſtand geſchrie⸗ 


ben: Zweiter Rang. Geſchwind, eh' es Jemand erfährt! 
und des Bürgers Name. — Den andern Tag frägt 
der Akteur den Bürger, wie ihm das Stück gefallen 
habe? — Ich bin gar nicht drin geweſen, ſagte dieſer. 
Und warum nicht? — Ja, antwortete jener, wenn ich 
nicht vor aller Leute Augen hineingehen kann, ſo danke 
ich. Geſchwind, eh' es jemand erfährt, mag ich mich 
nicht hineinſchleichen. 


(Für Deconome,) Auf dem Glatzer Hospital⸗ 
Vorwerk zu Mügwitz hat der hieſige Mühlenbauer 
Herr Wache ein Handmühlwerk verfertiget, wel⸗ 
ches Graupe, Erbſen und Linſen ſchleift, verſchiedene 
Grieße groben und feinen Viehſchrot macht, Gips fo 
wie durch eine kleine Umänderung weißen und rothen 
Klee, ohne ihn zu benachtheiligen, mahlt. 

Glatz den 14. April 1840. 


Es dürfte Vielen nicht uninterreffant fein, zu wiſſen 
daß Gottesberg die höchſte Stadt im note ſei 
(1731 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel) und ihr Entſtehen 
dem einſt ſehr ergiebigen Bergbau auf Silber und Blei 
verdankt. — Sie zählt gegenwärtig 241 Häuſer und 
= Rena En 

ilberberg hingegen liegt beim unterſten Haufe 
nur 1200 Fuß, und bei dem oberften 1480 EB hoch 
über dem Oſtſeeſpiegel; der Wallgang dagegen an den 
Feſtungswerken, die höher als die Stadt liegen 2040 Fuß. 


Charade. 


Mein Erſtes fehlt Charaden 
Von ſchwergeborner Art; 
Das Zweite Chokoladen 
Am leckerſten ſich paart. 


Oft ſteht zur Seite Beiden 
Ein Mägdlein ſehnſuchtsvoll, 
Umgirrt mit tauſend Freuden 
Von Junkern frevelstoll. 


Es brennt der Strohwiſch ihnen 
Im Buſen hellerlicht — a 
Mit widrich ſüßen Mienen 
Die Budenhexe ſpricht: 


„Das Dritte erwürfelſt nimmer 
„Mein engeliſch ſchönes Kind! 
„Doch's Ganze kriegt's Dirnel immer, 
„Dem achtzehn die beſten ſind!“ 


| Auflöſung des Räthſels in Nro. 15: „Reue, Treue.“ 


Hiezu eine Beilage. 


